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V O N  M A R T I N  S A U T T E RP O R T R A I T

Manchmal muss Andre Willi 
Pausen machen, dann würde er 
am liebsten in Schweizer 
Dialekt weitersprechen. Dem 
Interviewer zuliebe bleibt er 
beim Hochdeutsch. Einen 

Kaffee in der Hand schaut der Zürcher Künstler ruhig 
und konzentriert in die Welt, unvermutet huscht ein 
Lächeln über sein Gesicht, das sich zu einem freundli-
chen Grinsen über das ganze Gesicht ausbreitet. Im Mai 
2018 kniet der 55-Jährige auf dem Steinboden der 
Zürcher Kunsthalle. Tief gebückt schreibt er seine 
geheimnisvollen Schriftzeichen auf ein Papierband, das 
auf Rollen immer länger wird. Ganz am Ende steht ein 
Schredder, der das frisch entstandene Kunstwerk in 
tausend kleine Papierstückchen zerhackt. 

M A R T IN Deine Kunstaktion fand im Rahmen einer 
kirchlichen Veranstaltung in den Räumen der 
Ausstellung The Church von Rob Pruitt statt. 

A N DRE Das vorgegebene Thema Spiritualität wollte ich 
in eine kalligrafische Form übersetzen, mit der ich 
Gefühle und Gedanken wie ein Seismograph künstle-
risch ausdrücke. Ich habe versucht, die atmosphärischen 
Schwingungen um mich herum wahrzunehmen und in 
eine bildhafte Form umzuwandeln.

M Wie hast du Spiritualität in der Zürcher Kunst-
halle wahrgenommen? 

A Ich habe sie in chaotischer und undefinierbarer Form 
wahrgenommen, weil schon die äussere Form der von 
Rob Pruitt gestalteten Ausstellung in ihrer vielfältigen 

Form auf mich unruhig und 
überladen wirkte.
M Die Zuschauer waren an 
dieser Aktion beteiligt und 
konnten Fragen formulieren. 
A Fragen wie «Was ist Spiritua-

 Nicht in die  

Augen schauen

lität?» oder «Wo finde ich das Göttliche?»
M Ist es nicht schwierig, solch transzendente und 
schwer fassbare Themen künstlerisch darzustel-
len? 

A Ja, das ist schwierig, weil ich nur meine eigene 
Sichtweise als Antwort darauf geben kann. Spiritualität 
erlebt aber jeder Mensch verschieden. Jede Person hat 
ihren eigenen Zugang und ihre eigene Religion. Dies 
hatte Auswirkungen auf die Malerei, die ich dort realisie-
ren wollte. Sie sollte wie Musik sein, sie ist einige 
Sekunden hörbar, aber dann entschwindet sie wieder. 
Deshalb wurden die Bilder kurz nach ihrer Entstehung 
wieder von einem Schredder zerstört. Die Gedanken und 
Gefühle der Besucher kamen und gingen, sie mussten 
vernichtet werden, damit ich mich wieder für Neues 
öffnen konnte.

M Als ich gesehen habe, dass Zeichnungen von dir 
kurz nach ihrer Entstehung zerstört wurden, habe 
ich das als destruktiv empfunden.

A Das Geräusch eines Schredders klingt brutal, aber es 
passt zu meinem Konzept, Gegensätze zusammenzu-
bringen. Zum Lärm des Schredders gehört gefühlvolle 
Musik, zu Schönheit gehört Grausamkeit. Durch das 
Vernichten meiner Bilder hatte ich das Gefühl, noch nie 
zuvor so schön gemalt zu haben, weil ich wusste, dass 
alle vergänglich sind. Ich hatte keine Angst, ein schlech-
tes Bild zu malen, weil es eh wieder zerstört wurde. 
Trotzdem kostete es mich immer wieder Überwindung, 
den Knopf des Schredders zu drücken, um die Maschine 
in Gang zu setzen.

M Ich war leider nicht selbst bei deiner Aktion 
dabei.

A Es war das erste Mal, dass ich meine Bilder vor den 
Augen von Besuchern verschwinden lassen habe. Wenn 
du bei der Aktion live dabei gewesen wärst, hättest du 
dich von der ursprünglichen Vorstellung des zerstöreri-
schen Schredders lösen können und die Aktion nicht 
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A	 P O R T R A I T- F O T O G R A F I E

	� Andre Willi

B	 K Ü N S T L E R I S C H E  A K T I O N  ( D E TA I L )

	� 2018, Schriftzeichen auf Papier, 
Schredder, Kunsthalle Zürich

Andre Willi 1963 in Belp/Bern geboren. 
Lehre als Mechaniker, Werkzeug- 
macher. Studium an der Universität der 
Künste Berlin (UdK). Meisterschüler  
im Fachbereich Bildende Kunst. 
Erasmus Stipendium in Spanien. Arbeit 
als freischaffender Künstler mit dem 
Thema: Experimentieren mit Gegensät-
zen. Lebt und arbeitet seit 2005 mit  
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destruktiv erlebt, denn sie bekam während ihres Verlaufs 
eine neue und ganz eigene Ästhetik, so etwas wie 
Verwandlung.

M Du hast einen bekannten Nachahmer gefunden, 
der Streetart Künstler Banksy hat im Oktober 
2018 sein eigenes Kunstwerk bei einer Auktion 
geschreddert. Ist das Widerstand gegen den 
Kunstmarkt oder eine geniale Marketingstrategie?

A Banksy hat das Credo verkündet, dass seine Kunst 
nicht versteigert werden darf. Damit das nicht passiert, 
hat er einen Schredder in den Rahmen eines seiner 
Kunstwerke eingebaut. Er will aus Protest sein Bild 
vernichten, das steht im Gegensatz zu meinem Ansatz, 
ich will etwas verschwinden lassen, damit etwas Neues 
entstehen kann. Dass die Kunst von Banksy durch seine 
Aktion bei Sothebys noch teurer wird, ist ein schöner 
Nebeneffekt für ihn und nach genauerer Betrachtung 
auch der Hauptgrund dieser Idee.

M Die Besitzerin des 1,5 Mio. teuren, jetzt zer-
schnittenen Werkes akzeptiert den jetzigen Zu- 
stand des Bildes, weil es weltweit bekannt gewor-
den ist und weil sein Wert dadurch gestiegen ist. 
Ein anderer Besitzer eines Banksy Bildes hat sein 
Bild auch zerstört, in der Annahme, sein Wert 

würde dadurch steigen. In was für einer verrückten 
Welt leben wir eigentlich?

A Meiner Meinung nach sollte die Aktion von Banksy  
ein Protest gegen einen ausufernden Kunstmarkt sein, 
der mit Kunst nicht mehr viel zu tun hat. Aber da vermu-
tet wird, dass die ganze Aktion mit dem Auktionshaus 
abgesprochen war, kann man von einem Fake-Protest 
sprechen.

M Wenn man deine kalligrafische Zeichenwelt 
anschaut, bemerkt man sofort den asiatischen 
Einfluss.

A Seit vielen Jahren versuche ich die chinesische 
Malerei zu verstehen und sie hat mich stark beeinflusst. 
Trotzdem ist dieser Einfluss noch sehr oberflächlich, weil 
ich zu sehr von der westlichen Kultur und Lebensweise 
abgelenkt werde.

M Wäre es ein Traum, dich zurückzuziehen und in 
Abgeschiedenheit zu leben?

A Unbedingt, aber ich versuche hier im lauten Zürich zu 
meditieren und meine Ruhe im Atelier zu finden.

M Braucht Kunst Stille?
A Ja, um den Lärm zu hören, um wieder hören zu können, 
um in die Leere zu kommen und wieder die Geräusche 
der Welt zu hören.

M Am Anfang deiner Malerei hast du Portraits von 
Menschen gemalt.

A Meine Portraitmalerei entstand aus dem Wunsch, 
Menschen besser kennenzulernen und einen Zugang zu 
ihnen zu finden. Aber mit der Zeit hatte ich immer mehr 
Mühe, ihnen beim Malen in die Augen zu sehen. Wäh-
rend eines Studienaufenthalts in Japan erfuhr ich, dass 
die dortige Kultur sehr vorsichtig ist, Menschen direkt in 
die Augen zu sehen, denn die Augen sind der Eingang 
zur Seele. Das war die Ursprungsidee: Statt die Men-
schen anzuschauen, wollte ich ihnen zuhören und das 
Gehörte in kalligrafische Zeichen umsetzen. Diese 
seismografischen Zeichen sind einmalig, man kann sie 
nach der Entstehung nicht mehr ausradieren oder 
übermalen.

M Du malst als Künstler nicht mit einem riesen-
grossen Ego der Selbstverwirklichung, sondern du 
hörst anderen zu, möchtest sie verstehen und 
diesen Moment festhalten.

A Ich will verstehen, ich will Zugang zu anderen finden. 
M In deinen Werkbeschreibungen taucht mehrfach 
der Begriff vom Gleichgewicht der Gegensätze  
auf, wie Yin und Yang im Taoismus. Das ist die 
asiatische Zauberformel, um Harmonie im Leben 
zu finden. Bist du auf der Suche nach allumfassen-
der Schönheit? Kommt daher dein Konzept der 
Gegensätze?

A Ja, aber ich versuche sie zu verstehen, denn Schön-
heit, so wie ich sie verstehe, ist oft trügerisch, sie ist 
schnell Kitsch. In meinen Werken habe ich den Drang, 
der Schönheit etwas entgegenzusetzen, denn das 
Schöne entlarvt sich oft als etwas Unschönes. Einen 
Sonnenuntergang anzusehen und auszuhalten bereitet 
mir oft Mühe, weil er schnell vorübergeht und die dunkle 
Nacht kommt.

M Während deines Kunststudiums in Berlin hast du 
wunderbare Werke geschaffen und sie mit poeti-
schen Titeln versehen. In deiner Installation «Ein 
Lied der Menschen» hast du es geschafft, einen 
künstlichen Regenbogen zu kreieren, ein Werk von 
grosser Leichtigkeit und Zauberkraft.

A In dieser Zeit war ich oft krank, es gab Zeiten voller 
Leere und Leiden, aber auch voller Träume. Ich träumte 
von den Bergen, denn ich dachte, ich werde sie nie 
wieder sehen. Diese Träume waren wichtig, um das 
Leiden auszuhalten.

M Aus der zu DDR-Zeiten leerstehenden Zionskir-
che in Berlin ist nach der Maueröffnung eine 
Kunstkirche entstanden.

A Ich habe dort viel Zeit verbracht und wollte dort 
zeichnen. Irgendwann kam der Moment, dass ich es dort 
nicht mehr ausgehalten habe. Irgendetwas musste ich 
verändern, um dort weiter arbeiten zu können. Zuerst 
entstand die Idee, Vogelstimmen abzuspielen, später 
nahm ich bei einem Flughafen den ohrenbetäubenden 
Lärm von startenden und landenden Flugzeugen auf. 
Diesen spielte ich in der Kirche ab und merkte, dass 
dies ein starker Kontrast zum heiligen Ambiente der 
Kirche ist. Und erst in diesem Lärm war es mir möglich, 
meine Vorstellung von meinen kalligrafischen Zeichnun-
gen umzusetzen.

M Das Leben als Künstler ist schwierig, wenn man 
nicht von Kunstinstitutionen gelobt und unterstützt 
wird. Wie hältst du das aus?

A Ich kann nichts anderes tun, ich kann die Entschei-
dung, Kunst zu machen nicht rückgängig machen. Es 
gibt keinen anderen Weg für mich. Im Laufe dieses 
Interviews ist mir bewusst geworden, dass ich meine 
Vorstellung von Schönheit und Grausamkeit überdenken 

muss und von einer Zweiheit 
sprechen möchte, wie sie 
Hermann Hesse beschreibt: 
«Ich möchte einen Ausdruck 
finden für die Zweiheit, ich 
möchte Kapitel und Sätze 
schreiben, wo beständig 
Melodie und Gegenmelodie 
gleichzeitig sichtbar wären, wo 
jeder Buntheit die Einheit, 
jedem Scherz der Ernst 
beständig zur Seite steht.»
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C	 K Ü N S T L E R I S C H E  A K T I O N

	� 2018, Kunsthalle Zürich: Andre 
Willi hört Besuchern zu und 
übersetzt das Gehörte in Schrift- 
zeichen, anschliessend wird das 
Gezeichnete in einer Maschine 
geschreddert 

D	 A U K T I O N  B A N K S Y- B I L D

E	� E I N  L I E D  D E R  M E N S C H E N 

1995, Hochschule der Künste, 
Berlin, Installation über Traum und 
Wirklichkeit 

F/G	 B L A U E  W E I S E

	� 1998, Zionskirche, Berlin, 
Toninstallation mit Flugzeugge-
räuschen, Pusteblume, Kalligra-
phischen Partituren (Tusche auf 
gewachstem Papier), Kreidezeich-
nungen auf Schiefertafeln, 
Tagebuch, Lichttechnik G
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